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lUtboff goffer.
©)en erften ^afjrgang unfercr .ßeitfdjrift formten mir beginnen mit

Soften frcitöigen ©tofgeS über ben großen ©djmeigertünftler Strnolb SBöcflin.

§eute, nad) menigen ûDîonbcit, tonnen mir toieber ein midjtigeS ©reigniS
in unferm fdjmeigerifcfjen Sunftleben rtnb ein Jubiläum eines bebentenben

SiinftlerS ntelben. ©>ie ©tabt t]ürid) begeljt ben 70. ©eburtStag beS

grogen SftalerS Siubolf Softer mit einer $ubiläumSauSftellimg feiner
Serie, füei biefem Vhtlaffe trat ein foldjer Sfteidjtum bort ©djönljeit, ein

foldjer ©rntefegen eines arbeitsreichen SebenS gu ©age, ben bie nädjften
gd'eunbe SotterS nidjt geahnt hatten. ®enn fdjlidjt unb befcfjeiben tjatte
ber Sünftler unter feinen SDiitbürgern gelebt unb niemals Vfuffelfen meber

oon feiner jßerfon noch bon feiner Sunft gemadjt. ©>enn iljm mar fie

ja nichts 23efonbereS, fie mar baS ©tentent, in bent er cingig mebte urtb

lebte unb arbeitete, maS ein SJÎenfd) überhaupt arbeiten tann. Sein ipanb=
merf'cr bürfte gu finben fein, ber fid) mit Softer an $leig meffen tonnte.

3îuboff Sofferê fiebert bemeist mie faunt ein anbereS Sünftferfeben, bag
bie Sunft nicht bie gefällige SDîufc ift, bie ifjren Wieblingen in SCugenbfiden

günftiger Saune bie $rüd)te ntitfjefoê in ben ©cljog fallen lägt, fonbern

bag fie eine ftrenge ©öttin ift, bie einen ferneren ©ienft, ja harte ^rof>n=

arbeit oerfangt. SDiefe hat Softer fein Scben fang treu unb reblidj gefeiftet.

©eborett am 21. SJtai 1828 in .gürtd), oerriet er in ber ©djufe fo

grogeS ©aient, baff er fdjon in feinem 12. $af)re anfangen tonnte, in

Gel gu mafen. Sîamentfidj bie ©iere gogen feine fünftlerifdjen Steigungen

an. Ungern unb nur nad) längerem SEBieberftanbe gaben jebodj feine

©Hern bie ffufttmmung gu ber bornenooften Saufbaljn eines SiinftlerS,
bie ber ©of)tt eingufdjlagen entfd)foffen mar. Sfad) einer ©tubienreife nad)

©tuttgart ging er an bie VHabemie in ©üffefborf, oon ba nad) Srüffet
unb 1848 mit feinem grertnbe Vlrnolb iööcffin nad) fßariS. fion ber

dteoolution oertrieben, fcfjte er feine ©tubien bis 1852 in ÜÖKmdjen fort,
lieg fid) tu biefem $at)re bei feinen ©Iteru in Gberftrag nieber unb nahm

nun, fitrgc Unterbrechungen abgerechnet, feinen ftänbigen Vfufenthalt in ber

fiaterftabt. 1860 taufte er fid) ein ©ut am |3üricf)f)ont urtb errichtete

ant ©ee, mo bie malerifrijc Umgebung tf)tu reiche 'Vtnregung bot, fein

SJtaferatefier ein. $m $al)r 1870, auf ber ipötje ber ÜMfterfdjaft, befiel

ihn baS grögte Ungfüct, baS einen SJtalcr treffen tann. ©)ie ubergroge

jahrelange Vfnftrengung gog il)ut Surgfid)tigteit gu unb führte fogar gu

einem ferneren Vfugenteiben, baS if)n mehrere $al)re gur Untätigteit Oer«

urteilte. 2Ber ntag nad)fitl)leu, meld)e Qualen biefer ^uftanb für ben

Sünftler bebeutete ©in ©lüct für tf)n, bag eine feiner mürbige, oer=
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Wudoff Koller.
Den ersten Jahrgang unserer Zeitschrift kannten wir beginnen mit

Worten freudigen Stolzes über den großen Schwelzerkünstler Arnold Böcklin.
Heute, nach wenigen Monden, können wir wieder ein wichtiges Ereignis
in unserm schweizerischen Kunstleben und ein Jubiläum eines bedeutenden

Künstlers melden. Die Stadt Zürich begeht den 70. Geburtstag des

großen Malers Rudolf Koller mit einer Jubiläumsausstellung seiner
Werke. Bei diesem Anlasse trat ein solcher Reichtum von Schönheit, ein

solcher Erntesegen eines arbeitsreichen Lebens zu Tage, den die nächsten

Freunde Kollers nicht geahnt hatten. Denn schlicht und bescheiden hatte
der Künstler unter seinen Mitbürgern gelebt und niemals Aufsehen weder

von seiner Person noch von seiner Kunst gemacht. Denn ihm war sie

ja nichts Besonderes, sie war das Element, in dem er einzig webte und
lebte und arbeitete, was ein Mensch überhaupt arbeiten kann. Kein Hand-
werker dürfte zu finden sein, der sich mit Koller an Fleiß messen könnte.

Rudolf Kollers Leben beweist wie kaum ein anderes Künstlerleben, daß
die Kunst nicht die gefällige Muse ist, die ihren Lieblingen in Augenblicken

günstiger Laune die Früchte mühelos in den Schoß fallen läßt, sondern

daß sie eine strenge Göttin ist, die einen schweren Dienst, ja harte Frohn-
arbeit verlangt. Diese hat Koller sein Leben lang treu und redlich geleistet.

Geboren am 21. Mai 1828 in Zürich, verriet er in der Schule so

großes Talent, daß er schon in seinein 12. Jahre anfangen konnte, in

Oel zu malen. Namentlich die Tiere zogen seine künstlerischen Neigungen

an. Ungern und nur nach längerem Wiedcrstande gaben jedoch seine

Eltern die Zustimmung zu der dornenvollen Lausbahn eines Künstlers,
die der Sohn einzuschlagen entschlossen war. Nach einer Studienreise nach

Stuttgart ging er an die Akademie in Düsseldorf, von da nach Brüssel

und 1848 mit seinem Freunde Arnold Böcklin nach Paris. Bon der

Revolution vertrieben, setzte er seine Studien bis 1852 in München fort,
ließ sich in diesem Jahre bei seinen Eltern in Oberstraß nieder und »ahm

nun, kurze Unterbrechungen abgerechnet, seinen ständigen Aufenthalt in der

Vaterstadt. 1860 kaufte er sich ein Gut am Zürichhoru und errichtete

am See, wo die malerische Umgebung ihm reiche 'Anregung bot, sein

Maleratelier ein. Im Jahr 1870, ans der Höhe der Meisterschaft, befiel

ihn das größte Unglück, das einen Maler treffen kann. Die übergroße

jahrelange Anstrengung zog ihm Kurzsichtigkeit zu und führte sogar zu

einem schweren Augenleiden, das ihn mehrere Jahre zur Untätigkeit ver-

urteilte. Wer mag nachfühlen, welche Qualen dieser Zustand für den

Künstler bedeutete! Ein Glück für ihn, daß eine seiner würdige, ver-



— 249 —— 249 —



— 250 —

ftchbntebolfe Sebenëgefâgrtin feinen SOîut aufregt ßieft. ®ic Sfnftrengungen
bcë berühmten 9fugcuargteë fmrner enuügficgtcn eë, bag ber ^ünftfer nad)
mehreren tlitgfiufëjagrcit feine Slrbcit wteber aufnehmen fonntc. Unb nun
würbe igin bergönnt, fein Sebcnëwerf nod) gefummelt gu fegen gu einem
grogen unb gerrfidjen Erntctag.

* *t
kofferte Äunft bifbet ben größten ©egenfag gît bcrjcitigcn fehteê

jyrcuubcê Strnofb 93öcEIin. ®iefcr ift ^beafift, Softer «Rcalift int heften
©inné bcë Sôorteê. Söcffin bcm'igt foitbcrärt florin unb fÇarbc gutn 2bte=
brttd feiner fubjeftiben ©timmung, bie ignt affeë ift, hotter ift
bon ber größten cgtfd)en Dbjeftibität, ein anbäbgtiger Sßadgbilbner ber
Oiatur. ÏÏtaturmagrgeit ift fein crfteë, ©egöngeit erft feilt gmciteë
©efeg. ®arin fegt er fid) gubern nodg eine Sefdgränfuttg auf. Er malt
mit SSorfiebe Sucre, namentlid) biejenigen ber Çeimat, tpunbe unb ißferbe,
in erfter Siitic aber unfere ftattfidjc ©egwetgerfug. $n beren Sbarftetfung
ift er ber unübertroffene fDMfter. Er fennt niigt nur aufë genauefte bie

äußere ©eftalt ber Sucre unb Weiß fie fo treu bargufteften, bag mir fie
für febenb gaftcu, fonbern er gat fid) and) fo tief ht bie Suerfeefe berfenft ititb
meig fie fo Wagrgunt Sbtebrttcf gu bringen, bag mir mit igr fügten, fie berftegen
mie eilt menfdjficgeë Siefen, ©eine Erfinbungëfraft ift imerfegößffieg iit ber

Sfttffinbung bon ©ituationen, in benen ber fpegififdje Egaraftcr beë Sucres

fid) äußert. Er berftegt cS, feine Sierbilber gtt magren ©enrebifberrt bcS

Stcrfcbeite gu ergeben, bie uni eilte „©cfrgirgtc" ergägfen, mie bieë fonft
nur bie eigentfhige -©enrematerei fann. 9Utr ein Scifptel fei angefügrt,
bas SSifb „2ffte Erinnerungen". Ein ©cßimmef fegfeggt fid) mübe bor
beut Pfluge. Sa jagt eine frögtidfje iRcitcrgcfcfffegaft bon Herren unb
Saittcit im S'oftüm ber fribofen $ogfgett an igrn borüber. $it beut Sfcf'er-

gauf e'rmadgt bie Erinnerung au eine geit, ba er ebenfalte junge ©lieber
befaß, frgöne fÇrâttïein ober ftofge Leiter trug unb in frögfid)em $agcit
baginflog. tlnb er meig fid) niegt ntegr gu galten, gerrcigt bie ©trätige
unb brennt burd), um mitgutun mie in ben jungen Sagen. $ft baS

nid)t ergretfenb mie bie Seragif bcS Sffterë — 9(ber niegt nur foldge

goetifege ©ituationen ober baë Segagen beë fdgmerfäfligen SMcberfättctte,
fonbern aiug ©cenen bort goegbramatifeger Straft meig ber Süitfffcr
mit feinen Sierfügern gu geftaften. $ebcS feiner Sifber ift ein

treuer übtefegnitt atte ber üftatur. Skr biefc Suuft niegt gu mürbigen

bermag, berfudge fefbft — mir motten niegt fagett eine gange, mit
SD?cnfd)ett ttnb Sterett 'belebte Sanbfegaft — fonbent nur eine cittgige,

gubem befannte ißerfott in äffen Eingelgeiten genau unb beutfteg firg borgu»
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ständnisvollc Lebensgefährtin seinen Mut aufrecht hielt. Die Anstrengungen
des berühmten Augenarztes Hörner ermöglichten es, daß der Künstler nach
mehreren Unglücksjahrcn seine Arbeit wieder aufnehmen konnte. Und nun
wurde ihm vergönnt, sein Lebenswcrk noch gesammelt zu sehen zu einem
großen und herrlichen Erntctag.

Kollers Kunst bildet den größten Gegensatz zu derjenigen seines
Freundes Arnold Böcklin. Dieser ist Idealist, Koller Realist im besten
Loinnc des Wortes. Böcklin benutzt souverän Form und Farbe zum Aus-
druck seiner subjektiven Stimmung, die ihm alles ist, Koller ist
von der größten epischen Objektivität, ein andächtiger Nachbildncr der
Natur. Natur Wahrheit ist sein erstes, Schönheit erst sein zweites
Gesetz. Darin legt er sich zudem noch eine Beschränkung auf. Er malt
mit Vorliebe Tiere, namentlich diejenigen der Heimat, Hunde und Pferde,
in erster Linie aber unsere stattliche Schwcizerkuh. In deren Darstellung
ist er der unübertroffene Meister. Er kennt nicht nur aufs genaueste die

äußere Gestalt der Tiere und weiß sie so treu darzustellen, daß wir sie

für lebend halten, sondern er hat sich auch so tief in die Tierscclc versenkt und
weiß sie so wahr zum Ausdruck zu bringen, daß nur mit ihr fühlen, sie verstehen
wie ein menschliches Wesen. Seine Erfindungskraft ist unerschöpflich in der

Auffindung von Situationen, in denen der spezifische Charakter des Tieres
sich äußert. Er versteht es, seine Tierbildcr zu wahren Genrebildern des

Tierlcbcns zu erheben, die uns eine „Geschichte" erzählen, wie dies sonst

nur die eigentliche -Genremalerei kann. Nur ein Beispiel sei angeführt,
das Bild „Alte Erinnerungen". Ein Schimmel schleppt sich müde vor
dem Pfluge. Da jagt eine fröhliche Rcitcrgcscllschnft von Herren und
Damen im Kostüm der frivolen Zopfzeit an ihm vorüber. In dem Acker-

gaul erwacht die Erinnerung an eine Zeit, da er ebenfalls junge Glieder
besaß, schöne Fräulein oder stolze Reiter trug und in fröhlichem Jagen
dahinflog. Und er weiß sich nicht mehr zu halten, zerreißt die Stränge
und brennt durch, um mitzutun wie in den jungen Tagen. Ist das

nicht ergreifend wie die Tragik des Alters? — Aber nicht nur solche

poetische Situationen oder das Behagen des schwerfälligen Wiederkäuers,
sondern auch Scenen von hochdramatischcr Kraft weiß der Künstler
mit seinen Vierfüßern zu gestalten. Jedes seiner Bilder ist ein

treuer Ausschnitt aus der Natur. Wer diese Kunst nicht zu würdigen
vermag, versuche selbst — wir wollen nicht sagen eine ganze, mit
Menschen und Tieren 'belebte Landschaft — sondern nur eine einzige,

zudem bekannte Person in allen Einzelheiten genau und deutlich sich vorzu-
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vv- [teilen unb er wirb bie

^

^mb'"
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Mnftlcr.I)auâ baS Sebent
werf Dîitbolf SollcrS fclbft

/O anjufefjen. -üftit ©ntjüdfen

> ~/>t unb SBcwunbcrung würbeC-/>. tu- fing çzrofzc unb Ijerrlidjc

c^zi Silbcrburlj nnfcrcS trauten

6/ fcïjïDetgerifdEjen 3?oI!S= unb

£iertebcn3 — itnb nidjt int geringften iDhjfc aurf) unferer Sanbfcbaft —
betrachten. 3bcn fauflrüftigen Sreifen ber Söcüölfcntng brattrl)t Wölfl laum

gefagt git werben, Weldfe Ehrenpflicht ihnen ein foId>eê Sebenëwcrï cincê

MnftlcrS wie Sutler auferlegt. Sötr fclbft haben nur SBorte, um an biefer

©teile beut öerel)rten Sünftler gum 21. SOÎai, feinem 70. ©eburtê» unb

Ehrentag unfere Ijergïicïjen ©lüctswünfclie unb unfere aufrichtige gmlbigttng

bargubringen
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> stellen und er wird die

> OWA " " Schwicrigkeitund dicLcist-

î -

^
^ ^md''

Künstlcrhaus das Lebens-

werk Rudels Kollers selbst

anzusehen. Mit Entzücken

'^rd Bewunderung würde

das große und herrliche

Bilderbuch imsercs trauten

schweizerischen Volks- und

Tterlcbcus — und nicht im geringsten Maße auch unserer Landschaft -—

betrachten. Den kaufkräftigen Kreisen der Bevölkerung braucht wohl kaum

gesagt zu werden, welche Ehrenpflicht ihnen ein solches LcbcnSwcrk eines

Künstlers wie Koller auferlegt. Wir selbst haben nur Worte, um an dieser

Stelle dem verehrten Künstler zum 21. Mai, seinem 70. Gcburts- und

Ehrentag unsere herzlichen Glückswünschc und unsere aufrichtige Huldigung

darzubringen!


	Rudolf Koller

